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Die Seidencharge,
ihre histor. Entwicklung und ihre Bedeutung für die Seidenindustrie.

Vortrag, gehalten im Verein ehemaliger Seidenwebschüler

von Dr. O. Meister, Zürich.

II.
Oie ersten Versuche einer Charge auf Couleurs kommen uns

heute ungemein primitiv, fast lächerlich vor, obschon sie eine
jßit lang, bis in die 70er Jahre, eine ziemliche Rolle gespielt
haben. Da ist z. B. die Zuckercharge, die einfach in einem
Tränken der fertig gefärbten Flotte mit einer Zuckerlösung be-
steht; durch Eintrocknen erhielt man, je nach der Konzentration
'1er Zuckerlösung, eine Beschwerung von einigen Prozenten und
'•"gleich einen für gewisse Verwendung, z.B. Bänder, nicht un-
erwünschten milden Griff. Dem lästigen Uebel, dass solche
Stoffe allzusehr ein Tummelplatz für Fliegen und andre Zucker
'lebende Insekten wurden, wusste oder suchte man abzuhelfen
durch Zusatz von Bitterstoffen zur Zuckerlösung, wie Bittersalz,
Quassia, Koloquinten. Diese Art Charge, sowie eine ähnliche
"iit Chlormagnesium, ist aber eine total unechte, falsche, weil
sie leicht mit Wasser abgewaschen wird und jeder Regentropfen
Spuren hinterlässt.

Haltbarer, aber nur für die dunkleren Nuancen verwertbar,
jst die Tannin- oder Galluscharge, Charge végétale. Schon

den frühesten Zeiten war der Färberei bekannt, dass Gerb-
Stoffe aus verschiedenen Materialien, namentlich der Galläpfel,
sich mit den Farbstoffen zusammen auf der Seide aufziehen
"ssen, dje Färbungen klarer und haltbarer machen, den Griff

verbessern und auch das Gewicht bedeutend vermehren. Es
st schon auf die ziemlich starke Charge hingewiesen worden,
die durch Zuhilfenahme von Galläpfelauszug beim Cramoisi lin
'"stände kommt und über die sich Macquer so missbilligend
"usspricht. Was Macquer damals verurteilte und verwarf, das
wurde, nachdem man die grossen Erfolge der Charge bei Schwarz
vor Augen hatte, wieder zur wichtigen Neuerung. Man setzte
den Farbbädern absichtlich Gerbstofflösungen zu, um mit dem
Farbstoff zugleich auch das Tannin zu binden und dadurch eine
Qewichtsvermehrung und Schwellung des Fadens zu bewirken,
besonders wichtig wurde dieses Verfahren für Soupleseide, weil
Couple, vermöge seines Bastgehaltes, sich ganz besonders für die
Aufnahme von Gerbstoffen eignet und wesentlich bessere Eigen-
""haften, namentlich bessern Griff bekommt. Um die Aufnahme
von Gerbstoff zu verstärken, ging man sogar so weit, nicht nur
Ausätze zum Farbbad zu machen, sondern dem Färbebad ein
"'gentliches, eigens zum Zweck des Chargierens bestimmtes

^hargebad mit Tanninlösung folgen zu lassen, oder auch dem
arbebad ein solches vorauszusetzen. Diese Behandlung mit
"rbstofflösung, das Traitement à la galle, pendant, avant et

après la teinture, hat als Charge végétale in den 70er und 80er
' ahren des letzten Jahrhunderts eine grosse Rolle gespielt.

Ein Missstand war nur, dass die Gerbstoffbäder, je uach
®" Ausgangsmaterialien: Galläpfel, Chinagallen, Sumac, Mira-

bolenen usw., stets bräunliche oder gelbliche Farbstoffe enthalten
und die Reinheit der Nuancen der gefärbten Seide dadurch bo-

einträchtigt wurde. Wohl hatte man mit der Zeit gelernt, etwas
hellere Gallus- und Sumac-Lösungen herzustellen, indem die

Gerbstofflösungen gebleicht wurden und es waren die gebleich-
ten Gallus- und Sumac-Extrakte zu jener Zeit sehr gesucht und

gut bezahlt. Aber alle Reinigungsmittel, sogar die Verwendung
von ganz reinem, sog. krystallisiertem Tannin, geben noch kein
so völlig gutes Resultat, dass man imstande wäre, sie für die

gauz hellen Töne zu benutzen. Für die hellen Nuancen, z. B.

weiss, ivoire, crème, rose, ciel, nil etc., war man immer in Ver-
legeuheit und empfand es als Mangel, dass derart zu färbende
Seiden nur mit einem bedeutenden Mindergehalt, unter pari,
abgeliefert werden konnten.

Es hatte deshalb seine Berechtigung, eine Charge zu suchen,
die auch für diese Nuancen dienen konnte. Es ist auf den

Vorschlag des Referenten hin Ende der 70er Jahre die Wolfram-
charge eingeführt und in der Färberei Weidmann einige Jahre
unter Geheimhaltung benutzt worden, die sich auf die Eigen-
schaft der Phosphorwolframsäure oder Borwolframsäure mit den

Proteinstoffen (zu welchem chemisch auch die Seide gehört) un-
lösliche Verbindungen einzugehen stützt. Mit Hilfe dieses Ver-
fahrens war es möglich, eine völlig eiuwandfi eie, griff- und glänz-
reiche Charge auch für die hellen Nuancen zu erhalten ; der
Nachteil bestand aber darin, dass wegen des spärlichen Vor-
kommens der Wolfram-Mineralien das Material ziemlich teuer
zu stehen kommt (das Ko. Na'wolframat kostet bis zu 3 Fr.)
und dabei doch nur massige Beschwerungen von 5—10 Prozent
erreicht werden.

Das Problem, eine farblose Charge für alle, d. h. auch für
die hellsten Farbon, zu gewinnen, wurde zweckmässiger durch
Verwendung der Zinnbeizeu gelöst. Schon längst hatte
mau unter den Namen ; Physik Komposition etc. Lösungen von
sogenanntem Doppel-Chlorzinn in der Färberei benutzt, allein
immer nur mit einer geheimen Angst, weil des starken Säure-
gehaltes wegen, ein Angriff auf die Seidensubstanz, d. h. eine

Schwächung des Fadens, sowie Fleckenbildung zu befürchten
waren. Diese Furcht wurde überwunden durch Einführung rei-
nerer Ziunlösungen, namentlich der guten Qualitäten, die unter
dem Namen Pinksalt zuerst von Lyon aus in den Handel
kamen, bald aber auch in der Schweiz und in den Färbereien
selbst hergestellt wurden.

Es ist eine dem Chemiker geläufige Tatsache, dass die Chlo-
ride — namentlich diejenigen der schweren Metalle — mit viel
Wasser zusammengebracht, sich spalten und einen unlöslichen
Niederschlag von Metallhydrat ausfallen lassen. Diese Eigen-
schaft wird nun zum Chargieren der Seide benutzt. Lässt man
die Seide eine Zeit laug in einer starken Pinksaltlösung liegen,
so saugt sie sich voll mit der Chlorziunverbindung, die das

Pinksalt ausmacht; wäscht mau hernach mit viel Wasser, so

erfolgt in der Faser selbst die Zerlegung der Metallchloride;
das Zinuhydrat, als farbloser, schwerer Niederschlag, bleibt an
der Seide haften und kann nachher ohne Schwierigkeit mit Färb-
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Stoffen Uberfärbt werden. Der Gewinn für die Seide besteht in
einer bedeutenden Schwellung und in Mehrgewicht des Fadens,
ohne dass dabei der charakteristische Glanz und Griff beein-
trächtigt würden. Durch Wiederholung des Beizverfahrens kann
die Charge immer höher gesteigert werden; es muss nur nach
jedem Zinnbad die Seide wieder ausgewaschen und neutralisieit
werden, oder, wie der Färber sagt, die frei gewordene Säure
gebunden oder abgetötet werden, was durch eingeschobene Soda-
oder Seifenpassagen geschieht. Man kann auf diese Weise, ohne
Farbe, Glanz oder Stärke der Seide zu beeinträchtigen, sehr
hohe Chargen erzielen, so z. B. durch 7—8 Wiederholungen bis
100 Prozent Uber pari gelangen.

Schon bei verhältnismässig niedrigen Beschwerungen durch
diese Zinncharge, Charge à l'étain oder Charge métal-
liquo, hatte man aber Gelegenheit, eigentümliche Veränderungen
zu beobachten, welche die chargierte Seide, namentlich unter dem

Einfluss des Lichtes zu erdulden hat. Es kam vor, dass schon
auf dem Webstuhl, oder beim Gebrauch der Seidenstoffe, z. B.
bei Sonnenschirmen, sehr rasch eine ganz erhebliche Verminde-
rung der Stärke und Elastizität eintrat und infolgedessen grosse
Löcher und Risse entstanden. Ein Vorfall aus dem Jahr 1880

ist in dieser Beziehung besonders lehrreich. Zur Feier des 00-

jährigen Jubiläums des Königreichs Belgien war eine Loge des

Festplatzes mit Seidenstoffen ausgeschlagen worden, die in dem

prächtigen Scharlachrot der eben im ersten Aufschwung begrif-
fenen Eosinfarbstoffe prangten; einige Tage grellen Sonnenschein
genügten, um die ganze Draperie in Fetzen zerfallen zu lassen,
obschou die Charge nur wenig, sogar 5—10 Prozente unter pari
betragen hatte. Man hat für diesen und ähnliche Fälle den Ge-
halt der Eosinfarben an Chlor, Brom oder Jod verantwortlich
machen wollen, doch war der Referent von Anfang an überzeugt,
dass nicht, diese Halogene, sondern das Licht der Missetäter sei
Denn die vor Licht geschützten Muster (in Papier eingewiek. lt
und in Schubladen als Gegenproben aufbewahrt) waren durchaus
gut geblieben und durch Aushängon solcher Muster an die Sonne
wurde nachgewiesen, dass alle nach dieser Ziunmethode be-
Schwerte Seiden, gleichgültig welcher Farbe, die unglückliche
Eigenschaft besitzen, am Licht zugrunde zu gehen.

Diese Gefahr wurde unbewusst beschworen durch Uebergaug
von der Charge métallique zur Charge mixte, einer Ver-
einigung der Ziuncharge mit der alten Charge à la galle, der
Charge végétale. Es war an sich nicht überraschend, dass man
durch Verbindung der beiden Beschwerungsarten imstande sei,
sehr bedeutende Gewichtsvermehrungen zu erzielen, bringt doch

jedes der beiden Mittel eine Beschwerung an sich und kommt
noch die bedeutende Anziehung hinzu, die Zinn-, wie jedes
andre Metallhydrat, auf Gerbstoffe ausübt. Nur stellten sich
hier ganz ungeahnte praktische Schwierigkeiten in den Weg:
es werden die in den zu Gebote stehenden Gerbstofflösungen,
trotz Bleichen und Reinigen, immer noch vorhandenen Farbstoffe
sehr stark zur Entwicklung gebracht; das Zinnbydrat wirkt nära-
lieh als Beize und hebt, wie Tonerde für Krapp, den Farbstoff
erst recht heraus; ferner werden im Färbebad, durch die Gerb-
stoff-Zinnverbindungen, auch die künstlichen Farbstoffe so schnell
und kräftig angezogen, dass es fast unmöglich schien, eine gleich-
mässige Färbung zustande zu bringen. Durch grosse Umsicht
und Geschicklichkeit der Färber ist es jedoch möglich geworden,
diese Schwierigkeiten zu überwinden und es hat diese Charge
mixte in den 10er und anfangs der 90er Jahre eine starke Aus-
dehnnng erfahren und eine grosse Rolle gespielt, weil sie, ohne

zu Klagen Veranlassung zu geben, sehr bedeutende Beschwerun-
gen in Verbindung mit grosser Haltbarkeit erlaubte, allerdings
nur für die dunkleren Farbentöne.

Unterdessen war man fortwährend darauf bedacht gewesen,
die höheren Chargen auch den hellen Nuancen zugänglich zu
machen und zwar auf billigere Weise, als dies mit der Wolfram-
charge oder mit der blossen Metallcharge, Charge à l'étain, mög-
lieh war. Die schon seit Mitte der 80er Jahre bekannte Mög-
lichkeit, die Ausgiebigkeit der Zinncharge zu erhöhen durch
Ersetzen der Seifen- oder Sodabäder zwischen den einzelnen
Pinksaltzügen durch neutralisierende Bäder aus Natriumphosphat,

fand eigentümlicherweise nur Eingang in der Schwarzfärberei
und wurde, trotz grossartiger Erfolge, in der Couleurfärberei
lange kaum beachtet. Mit einem Schlag gelangte aber diese
Aenderung zu grösster Bedeutung, als neben dem Phosphat
auch das Silikat in Form von Wasserglas zur Verwendung kam.
Durch Uebersetzen der Zinnphosphatcharge mit einem Kiesel-
Überzug aus Wasserglas erzielt man eine so gewaltige Erschwe-
rung und Schwellang des Fadens, in Verbindung mit hohem
Glanz, dass alles, was bisher versucht und ausgeübt worden
war, in den Schatten gestellt wurde. Als 1893 diese Zinn-
phosphat-Silikatcharge mehr und mehr Eingang fand,
war es mit den alten Chargen, der Charge végétale, der Charge
métallique und der Charge mixte für immer vorbei, denn sie
alle waren einer so leicht herzustellenden, billigen, reinen und
glänzenden Charge, welche die grössten Gewichte für alle Nu
ancen erlaubte, nicht gewachsen.

Ein ungeheurer Sturm, ein Jagen nach den allerhöchsten
Erschwerungen hob an, auch die unerhörtesten Gewichte, 12)
bis 140 Prozent Uber pari, schienen bei dieser doch rein rai-
neralischen Beschwerung erlaubt und zuträglich zu sein. Eine
Folge dieser grossen, ausgiebigen Beschwerung war zunächst
eine ganz unerhörte Verbillignng der Seidenstoffe, als Resultat
der grossen Ersparnis an Seidenmaterial, das zur Herstellung
eines Stückes Stoff nötig ist, wenn statt dos einfachen, nun ein
durch die Charge so stark aufgetriebener und geschwollener
Faden verwendet werden kann. Wie gross diese Ersparnis ist,
ersehen wir erst recht daraus, wenn man sich vergegenwärtigt,
dass die Gewebe bildende Kraft nicht nur in einfachem, sondern
in quadratischem Verhältnis wächst mit der Schwellung des
Fadens. Es würde in der Tat ein Faden von doppelter Dicke
nach beiden Richtungen, nach der Länge, sowohl als nach der
Breite, zum Wachstum des Gewebes beitragen und also viermal
so viel leisten als ein Faden von gewöhnlichem Durchmesser.
In Wirklichkeit kann zwar nicht mit diesem übertriebenen Ver-
hältuis gerechnet werden, denn so elastisch und porös der Seide-
faden auch ist, so müsste er doch längst vorher gesprengt wer-
den. Wir besitzen aber durch die Charge — und darin liegt
ihre volkswirtschaftliche Bedeutung und Berechtigung — ein
Mittel, an Se.denmaterial zu sparen; wir können durch Volumen-
vergrösserung des Fadens gewissermassen Seide auf billigste
Weise künstlich schaffen, aus rein unorgauisch mineralischem
Material herstellen.

Leider folgte bald ein schreckhaftes Erwachen aus all diesen
schönen, kühnen Träumen! Erst vereinzelt, dann immer all-
gemeiner und stärker kamen die unheimlichsten Klagen über
die kurze Dauer und schlechte Haltbarkeit der mit Wasserglas
chargierten Seide und zwar nicht nur unter dem Einfluss von
Licht, sondern auch auf Lager. Mau war erst geneigt, die
Mängel der Unvollkommenheit, oder der schlechten Ausführung
der Methoden zuzuschreiben und hoffte auf Verbesserung. Als
aber alles Streben nach Vervollkommnung umsonst war und
das Elend nur immer grösser und unheimlicher wurde, entschloss
man sich zu einer Abrüstung. Ein von Prof. Gnehm und dem

Vortragenden unterzeichneter Aufruf aus dem Jahr 1896 an die
Zürcher Seidenindustriellen und das tatkräftige Interesse, das
die Führer der hiesigen Seidenindustrie der Frage entgegen-
brachten, hatte den guten Erfolg, dass die Zürcherische Seiden-
industrie-Gesellschaft, und ihr folgend die Basler uud die Kre-
felder Seidenfabrikanten sich dahin einigten, in der Charge nicht
Uber eine gewisse Höhe, im Mittel 50—60 Prozent über pari,
hinauszugehen, weil erwiesenermasseu mit der Höhe der Charge
die Gefahr für die Stoffe wächst. (Fortsetzung folgt.)

Handelsberichte. 0000
Canada. Der französisch-canadische Handels-

vertrag vom 19. September 1907 und 23. Januar 1909
ist endlich am 1. Februar 1910 ratifiziert worden und
am gleichen Tage in Kraft getreten. Die den französischen
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